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Wie kjilöe Demuth
den Nusbruch des Dritten Reichs erlebte

Von Ferdinand Madlinger
Sie war ein älteres , in ihrem Silberhaar ehrwürdig aussehendesFräulein , Handarbeitslehrerin in hohen Dienstjahren . Ideal ge¬

sinnt und ethisch wie religiös gut verankert , wollte sie nur das
Rechte und Gute.

Als brave Untertanin der noch unvergeffenen Dynastie nahm siewenig teil an den Angelegenheiten des Staates . Ihre politischen
Anschauungen rannen in die zwei lapidaren , durch ihre Einfach¬heit verblüffenden Formeln zusammen: „So kann es nicht weiter¬
geben" und „Es mutz anders werden"

. Und darum gab sie bei
jeder Wahl , die der Herrgott ins Land gehen lieh , ihre Stimmeden Nationalsozialisten .

Eines Morgens beim Aufstehen' wunderte sie sich, daß der Bäcker¬
jung« noch nicht geläutet hatte . Er kam sonst immer kur» nach
sieben .

Auch di« Milchfrau hatte noch nicht vorgesvrochen . Der Alu¬
miniumtopf stand noch leer vor dem Glasabschlub. Was sollte das
bedeuten ?

Fräulein Demuth blieb an diesem Tage keine Wahl , als den
Kaffee schwarz zu schlürfen. Und ohne die beliebten knusprigen
Morgensemmel. Auch konnte sie kein Zehnuhrbror zu sich stecken ,als sie den Weg zur Schule antrat . Nun , das lieb sich unterwegs
nachholen.

Auf der Strabe herrschte ein unruhiges Hin und Her im Mor¬
gengrauen . Ganz anders als sonst . Frauen standen in Gruppen vor
den Häusern , gestikulierend und verzweifelt Ausschau haltend nachMilch und Brötchen. Säuglinge schrien in den Wohnungen , weil
ihr Morgenschövvchen ausblieb .

Das Fräulein stand sich an der Haltestelle der Elektrischen die
Beine in den Leib. Es kam kein Wagen . Ein ihr bekannter Ar¬
beiter rief der Lehrerin im Vorbeigehen zu : „Heut fährt nichts.Fräulein , die Straßenbahner sind alle zur SA . eingerückt .

"
„Ja , wie denn , was denn ?" '
„Na ja . heut mich) ist doch das Dritte Reich ausgebrochen".Eine töte Blutwelle rötete das blasse Gesicht der Dame . Fst ' s

möglich? Und voll inneren Jubels , dab ietzt alles anders werden
müsie , trippelte sie zu Fub weiter zur Schule. Sie stützte sich dabei
auf ein schwarzlackiertes , dünnes Stablröhrchen mit Silbergriff ,ohne das sie nicht sehen konnte.

„Also endlich das Dritte Reich! Gott fel 's gedankt" , dachte sie .An den Sausecken lasen die Leute lange Proklamationen . HildeDemuth konnte sich nicht darum kümmern, ihr Weg war weit .In einem Bäckerladen wollte sie ein paar Brötchen erstehen. Aberalle Läden auch die Metzgereien, waren geschloffen und militärisch
bewacht. „Die Lebensmittel sind beschlagnahmt, der Handel ist ver¬boten". erklärte ein SA .-Mann .

Vor dem Schulhaus in halb erschöpftem Zustand angelangt , sahdie Lehrerin einen braunen Hitleriungen auf und ab patrouillieren .Fräulein Demuth wollt« ihm freundlich zulächeln, aber der Braune
schnauzte sie an : .Warum grüben Sie nicht ?"

Die Angvdonnerte erblabte vor dem zornigen Offiziersgesicht unddem rauhen Ton . „Entschuldigen Sie gütigst , feit wenn ist es Sitte ,dab Damen . . . "
„Seit heute . Stecken Sie gefälligst Ihre Nase in die Proklamationan Bevölkerung. Dem Befehl der SA .-Manmchaften jedes Grades— jedes Grades ! — ist Folge zu leisten. Ich bin mit Ueberwachungdieses Schulbauses und des Dienstbetriobs beauftragt und habe

Ehrenbezeugungen befohlen. Zurück , marsch , marsch und nochmalvorbeikommen !"
Entsetzt humpelte das Fräulein zehn Schritte zurück, rückte dannwieder vor und vollzog vor dem SÄ .-Mann in aller Form einentiefen Hofknicks . Dann betrat sie die Schule.Um elf Uhr war sie erlöst und eilte , vom Hunger gepeinigt ,«ruf di« städtfiche Girokaffe, um ihre Gebaltsrate abzuheben. DerWirrwarr in der Stadt hatte zugenommen. Alles war auf denBeinen . Man hörte entferntes Schieben.

Vor dem Girogebäude stauten sich die Menschen . SA . -Leute m
Uniform hielten die Eingänge besetzt und wiesen die Leute ab.
„Gebt nach Hause , Leute , jedes Privateinkommen ist aufgehoben .

"
„Aber um Gottes Willen , von was sollen wir leben?" riefen

die Weiber erregt ..
„Gebt zur Kollektivspeisung auf den groben Exerzierplatz.

"
Da brachen ganze Scharen entrüstet auf . Hilde Demuth sah sich

mitgerissen. Die Fübe versagten fast ihren Dienst. Sie fand eben
noch die Kraft , in einen Geschirrladen zu treten und mit ihrem
letzten Geld einen Blechtovf zu kaufen.

Auf dem groben Exerzierplatz rauchten einige Gulaschkanonen,umlagert von dichten , grauen Menschenmassen . Das Kollektiv-Effenwar noch nicht gar .
Ein leichter Regen fetzte ein , das Volk maulte und zog das Genick

ein . Aber niemand wich von seiner Stelle . Nach einstündigem War¬
ten begann die Verteilung des Effens . Grünkernsuvpe mit
Sveckbrocken. Das Gründungsmahl des Dritten Reichs.

Hilde Demuth kam in dem Geschiebe langsam zu der Kanone . Es
war höchste Zeit , sie litt entsetzlich an Magenleere .

Ein SA .-Mann prüfte die Lebensmittelkarten . Fräulein Demuth
fiel aus den Wolken, als sie erfuhr , sie muffe erst auf dem Bürger¬
meisteramt einen Vervflegungsschein holen. Ohne den gab es kein
Essen .

Und sic batte doch schon anderhalb Stunden im Regen gestanden.Mein Gott ! Würde sie denn die Kraft aufbringen , sich noch »um
Rathaus zu schleppen ?

Bier volle Stunden dauerte das Anstehen am Rathaus . Die
halbe Stadt belagerte den Marktplatz und die angrenzenden Stra¬
ßen . Jeder Einwohner mub laut Tagesbefehl seinen Nahrungsbedarf
anmelden und feine Karten in Empfang nehmen. Die Büros reich¬ten nicht entfernt aus , um den Ansturm zu bewältigen

Als die Lehrerin endlich an den Ausgabeschalter gelangte , brüllteein SA . -Mann sie an : „Was hat die alte Judenschickse hier zu
suchen ? Scheren Sie sich weg !"

Fräulein Demuth protestierte , aufs höchste indigniert . Sie sei
Christin .

„So sehen Sie aus "
, lachte der Hitler -Soldat . „Legitimieren Sie

sich !"
Die Lehrerin durchwühlte mit zitternden Händen ihr Täschchen,fand aber nichts. Sie mußte nach Hause, ihre Papiere holen.Es dunkelte bereits , als sie mit der schwer erkämpften Essenkartewieder auf dem Exerzierplatz erschien . Aber da gab es kern Effenmehr . Die Zufuhr stockte .
Ein SA .-Mann beruhigte die Unzufriedenen . Pferde und Last¬wagen wurden gebraucht »um Abtransport der Lebensmittel ausden Dörfern . Die Kartoffeln mußten bei den Bauern erst requiriertwerden . Die Kollekjivsveisung war nur auf 25 000 Portionen ein¬

gerichtet. statt auf 150 000.
Es bestand jetzt nur noch die Möglichkeit, die Effenkarte in einen

Bezugschein für Lebensmittel umstempeln zu laffen und an einerder amtlichen Verkaufsstellen um Kartoffeln anzustehen.
Auch diesen Leidensweg beschritt das Fräulein , An einer grobenTurnhalle drängte das Volk zur Türe hinein . Fenster gingestklirrend entzwei. Das wachthabende SA .-Detachement erwies sichals zu schwach. Das Volk übcrrannte sie und plünderte die auf-

gestaoelten Kartoffeln . Willenlos in den Haufen eingekeilt , liebdie Lehrerin sich mitschieben.Da fegte eine Schuhstaffel, Kinnriemen unterm Kinn , im Sturm¬schritt die Strabe herauf und hieb blindlings auf die Plündererein . Johlen . Pfeifen , Fluchen empfing sie.Hilde Demuth starrt mit aufgerissenen Augen auf die braunenHelden, die ihre Leibriemen klatschend auf die Leute niedersausenlieben.
Psötzlich fühlte sie einen dumpfen Schlag auf dem Kopf. SchwarzeNacht senkte sich auf ihre Augen . Lautlos , nach ihrer bescheidenen

ilrt , sank sie um . Blut schob aus ihrem Kopf und verquoll mit dem
rufgelösten Haar zu einem festen Knäuel .

Als sie im Krankenhaus wieder zu sich kam. lag sie « rf einem
Operationstisch. Eine Schwester schnitt ihr gerade das schöne Haar
ab . um die Art der Verwundung festzustellen.

„Aha , Fremdkörper"
, murmelte der Arzt zu dem As teilten.

So endete der erste Tag des Dritten Reichs für die ldealsesinpn
Handarbeitslehrerin Hilde Demuth . Sie hatte noch nichts rm M »'
len als einen schwarzen Kaffee, dafür aber ein Koppelschlob in oe
Hirnschale .

Badisches Landestheater
fn ?rr r «f

Eine grundsätzliche Bemerkung zuvor ! Wir teilen nicht dl« bS'
dingungslose Wertschätzung, der sich die deutschen Märchen als erste
Iugendlektüre und als erste geistige Nahrung überhaupt erfreuen.
Wenn schon Schopenhauer , der bürgerliche Philosoph , auf die
den hinwies , die der Aufbau eines vhantastisch-chimäri'schen WeU
Hildes in den jungen Köpfen anrichtet , mit wie viel mehr Recy>
darf es der klaffenbewubte Proletarier tun . Es ist nicht zu vei '
kennen, dab die Märchen die Kinderkövfe mit falschen Änschauuu '
gen füllen ; viele können sie beim Eintritt in das Leben um da®
18 . Fahr herum nicht mehr abstoben. Sie werden bei der ersten
Berührung mit dem eisigen Hauch der Wirklichkeit enttäuscht, er»
nüchtert, verbittert ; sie wenden sich seelisch überhaupt von allein
Weltgetriebe ah . um in ihre von Jugend auf gehegte Schein- un®
Traumwelt zu flüchten. Sie werden Romantiker , aber niemal¬
brauchbare Wirklichkeitsmenschen, die dem Leben mit unvek '
schleiertem Blick ins Gesicht sehen .

Das Märchen zeigt eine schöne Wunderwelt , wo sich unerhörte
Glücksfälle ereignen , oft gerade für die die es garnicht verdienen-
( Im vorliegenden Fall wird der faule Ofenhocker Hans zuletzt Grat
und Prinzgemahl , die beiden emsigen Brüder , die in der Müm.̂
schaffen , bleiben Müller .) Das Glück erscheint im Märchen zumeist
als hohler äußerer Prunk und fabelhafter Reichtum , oft verkörpert
es sich auch in einer Prinzessin oder einem Prinzen . Man braucht
sich nicht zu wundern , dab auf unfern Schulbänken so viele junge
Prinzessinnen sitzen , die mit den allerüvvigsten Erwartungen an das
Leben herantreten und bodenlos unglücklich werden , wenn man ihnen
einmal über ihre wirklicheSituation in der Welt die Augen öffnet-

Märchen sind wie sübe Liköre : Sie werden gern genossen , aber sie
berauschen und benebeln . Wir möchten wünschen , dab den Kindern
nicht die Scheingüter des äuberen Glanzes und der Prinzenherr «
lichkeit als Glücksideal in die Köpfe gepflanzt werden , sondern die
wirklichen Humanitären Güter , an deren Verwirklichung der
Mensch selbst Mitarbeiten mub. Wir brauchen Menschen mit klarem
Blick , keine Tagträumer . Nach dieser notgedrungenen prinzipielle »
Bemerkung können wir uns dem Theaterstück zuwenden.Die Bearbeitung des bekannten Märchens durch E . Serrman »
weist alle Vorzüge auf , die unsere kurzbeinigen Zuschauer an ei »
Märchendrama stellen. Reiches Geschehen mit viel Menschen, Za»'
berei und Höllensvuk zum Eruseligwerdcn , gutes Effen m Prachtund Glanz und zuletzt eine Heirat zwischen dem zum Prinzen avan¬
cierten Müllersburschen und der holdseligen Prinzeffin . Es ist alles
da . was das Kinderherz begehrt , und Herr Torsten Hecht bat im
Verein mit Frl . Schellenberg das Erdenklichste aufgeboten.
um dem Märchenzauber Gestalt zu geben. Für die auf Farbigkeitund feffelnde Schau eingestellte Regie darf man Herrn v . d. T r e n <k
danken, für die sinnvolle Untermalung durch die kindlich einfache
Musik Herrn Kapellmeister Kurt Stern . Mit der Titelrolle , dem
gestiefelten Kater , fand sich Frl . Mona S e i l i n g recht anspre¬
chend ab , wenn sie auch erkennen lieb , dab sie die Katzen in ihrem
Habitus und Gestus noch wenig studiert bat I o a ch i m E r n >t
gab einen Prinzen von feiner Art . während seine Brüder Mül¬
ler jr . und L u t h e r als Müllerburschen rechte Lackel blieben . Der
dicke, unheimliche gefräbige König des Herrn Herz mit seiner
wohlabgerundeten Figur löste Kellen Jubel aus ; Frl . Ervig als
fein Töchterchen sah in ihrem Goldkleid entzückend aus und zeigteein vornehmes betragen . Brand und Schulze müssen belobt
werden für den dem Verständnis der Kleinen gut angevabte»
Märchen -Erzählerton , mit dem sie ihre Parts sprachen . Jugend und
Alker zeigte sich von dem Gebotenen gleich entzückt . Die Kindei -
tänze bedürfen noch einer Ueberholung . bk

ftnton Eisenhut
Eine CrjiUjtung av» dem Bauernkrieg

v »n engen Singer, Karlsruhe
« achdruckerlaubni« nur durchVerlaglvruckerei volNfr-und GmbH.. Karliruhe
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Magister Erbermann erhob stch und schlug mit der flachen Hand
kräftig aus den Tisch :

„Brüder , chr habt alle diese Forderungen der sämtlichen Bauern¬bünde gehört und ich kann nur sagen, daß in den Artikeln unstreitigmehr praktischer Verstand herrscht, mehr Billigkeit und mehrKenntnis der wahren Landesnotdurft , als in allen Pandekten , In¬
begriff des römischen Rechts , und in den andern Gesetz- und RechtS-
büchern. ^fn den Baucrnartikeln stnd kurz und allen faßlich die Ge¬danken, die Grundsätze ausgesprochen, nach denen der arme Mann
seine Lage in allen weltlichen und geistlichen Dingen verbessert wis¬sen will. Die Artikel stnd das leuchtende Ziel, das Hunderttausend «
begeistern und zum Kampfe für das Recht entflammen muß .

"
Margareta von Menzingen hob die rechte Hand zum Zeichen ,daß sie sprechen wolle.
„ E» sei," forderte Crbermann sie auf .
» Haben die Männer auch schon darüber beraten , wie und wor¬aus sich eigentlich die vielen Mißstände entwickelten? Darf ich euch

sagen, wie ich die heutige Zeit erkenne? Tage und Nächte hindurchhabe ich überlegt und nachgesonnen."
Die Bauern sahen sich gegenseitig an und nickten zustimmend:

» Redet Margareta von Menzingen .
"

# » Bon allen Seiten wird an der Gliederung des alten Reiches ge¬rüttelt . Aus den Ländern aller Welt strömen Schätze Goldes in
unsere und benachbarten Lande. Damit verändert sich auch derinnere Wert des Geldes, feine Kaufkraft wird geringer , alle Lebens¬
bedürfnisse werden teuerer . Nur eines geht in feinem Preise nichtmit . Es ist der Grund und Boden , dessen Wert stehen bleibt, ja so¬gar geringer wird . Mit dem Boden sind es die Erzeugnisse. Die
Leidtragenden sind einzig und allein die Bauern , die mit dem Erlösdas Leben nicht mehr fristen können . Der Rittcrstand , dem Handelund Gewerbe zu treiben verboten ist, der vom Kriegsdienst und vom
Ertrag seines Landbesitzes leben soll , hält sich dadurch schadlos, daßer seine Untertanen stärker mit Abgaben belastet. So wird der
wehrlose Bauer mit einer Last von Steuern weit über seine Kräftebeschwert. Don seiner ursprünglichen Freiheit ist ihm fast nichtsmehr übrig geblieben. Der städtische Bürger läßt den Bauern be¬
strafen , wenn er einen angemessenen Preis für feine Erzeugnisse er¬
zielen will . Auf den Bauern allein lastet der Druck. Ich finde des¬
halb die Forderungen der Bauern gerecht . Doch ermahne ich euchalle, daß keine schlechten Menschen das Uebergewicht erlangen und
daß die Bauern Manneszucht halten . Mögen die Freunde Eisen-

vtj0t gtöfkn frinfee wevtai mck es chm nicht wie Ehrt»

stuS geschehen, der von seinen eigenen Schülern verlassen wurde .Reine evangelische Liebe und freudige Hingebung an die gemein¬samen Hoffnungen des armen Volkes mögen die Führer der Bauernund sie »üt ihnen beseelen .
"

Ein freudiges Zustimmen belohnte Margareta . Erbermann ging
zu ihr hin und reichte ihr herzlich die Hände . Eisenhut stand am
Fenster und hielt wie in tiefem Nachdenken den Kopf gesenkt . Ge¬
klapper von Pfcrdehufen , das gleichmäßig von der Straße herauf¬
drang , ließ ihn plötzlich aufhorchcn . Dor dem Haufe des Magistershielt ein kleiner Reitertrupp . Es war Menzingen und Denningenmit acht Knechten. Hinterdrein eilten etliche Eppinger Bürger mitdim Schultheiß Rulanth voran . Erbermann öffnete ein Fensterund frug nach dem Begehren der Reiter .

»Meine Tochter Margareta ist bei euch, Magister ?" frug Men -
z,ligen .

«Das wußtet ihr, sie kommt und wird euch öffnen . Die Knechtebleiben draußen , sie können warten !"
Menzingen und Denningen stiegen von den Pferden und befahlen

auch ihren Knechten abzusitzen . 2llü sie stch an den Schultheiß Rn -
lanth wandten und ihn hießen , die Bürger wegzuschicken, gab die¬
ser zur Antwort :

„Wir . sind in der frei'kn Reichsstadt Eppingen nud nur ich habehier zu befehlen. Mit eueren Knechten und Bauern könnt ihr tunund lassen , was ihr wollt . Wir aber sind freie Bürger , die nurdem Kaiser und seinem Stellvertreter gehorchen. Merkt euch das .
"

Es wäre vielleicht zu einem Streit gekommen, wenn nicht das
Türchcn neben, dem großen Hoftor sich geöffnet hätte und Mar¬
gareta erschienen wäre . Sie begrüßte ihren Dater , achtete jedochkaum auf Venningen . Sie war ihm nicht gewogen, weil er all¬
gemein als roher , gewalttätiger Mensch bekannt war .

Denningen verzog sein Gesicht zu einem hämischen Lächeln , als
er Eisenhut gewahr wurde, dessen Gestalt die ganze Türöffnungeinnahm . Auch der Menzingen stutzte einen Augenblick .

»Im Namen des Magisters soll ich euch und Venningen ein -
laden heraufzukommen, " sprach Eisenhut ruhig , „doch bitte ich euchdas Gastrccht nicht zu verletzen .

" Ohne Eisenhut einer Antwort
zu würdigen , traten sie ein . Menzingen machte große Augen, als
er die Eppinger Bürger sah . Er wechselte einen kurzen Blick mit
Denningen , der nur mit dem Kopfe nickte.

Anßcht 3kM# «b t» Iatzm MM Ma fiowfe* ftfrunffaftea
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„Es trifft sich gut , daß ihr gerade jetzt gekommen seid," bcgan»
Erbermann das Gespräch . » Wir können mit euch die zwölf Ar¬
tikel der Bauern besprechen . Laßt mich aber zunächst erzähle» '
was der Grmmingen als der Klügere der Grundhcrren im Kraich-
aau getan hat . Im Bewußtsein seine Untertanen auf christliche
Weise immer behandelt zu haben , stellte er sich seinen Dauer »
gegenüber mit dem Zuruf : „Wer gut gemmingisch ist, trete a »r
meine Seite .

" Sie taten es alle bis auf zwei . So gewann er fast
alle seine Leute für sich, und er hatte es nicht zu bereuen. Dic
Dauern aber auch nicht . Was sagt ihr dazu , Menzingen ? "

»Zeigt mir die zwölf Artikel, dann gebe ich euch Antwort . " Eise »'
Hut trat vor und überreichte das Flugblatt .

Menzingen zerriß es in viele - Stücke und warf die Fetzen Eise »'
Hut vor die Füße .

Margareta sprang voll Schrecken auf , stellte sich zwischen die
beiden Männer und hielt abwehrend die Hände gegen Elsenhc »'
TvdeSblässe bedeckte ihr Antlitz und mit einem Blick voll Weh u»d
Kummer sah sie ihn an .

Menzingen stand einen Augenblick wie erstarrt . Dann wollte
sich auf das Fenster zustürzen, um feine Knechte Herbeizurufe» '
Eisenhut trat ihm in den Weg.

„Wieder der verteufelte, krüpplige Pfaff, " schrie Menzingen toi
vor Zorn .

»Ich bin weder ein ^Teufel , noch ein Krüppel . Doch wenn daf
letztere der Fall wäre , könnte öfters ein frommer Krüppel durch
Gottes Beistand mehr, als ein von Gott verlassener Goliath . ^ <c
stehe ich und weiche nicht. Was ihr heute den Bauern angetan habt'
soll nicht vergessen werden .

"
Auf diese Worte hin sprang Denningen Eiscnhut von der Seite o»

und Menzingen zog sein Schwert . Eisenhut aber stieß Dcnningc»
mit dem linken Fuß vor den Leib , daß er hinfiel wie ein gefällterDaum . Dann packte er die Hand des Menzingen , dicht über de» '
Gelenk und preßte es mit fürchterlicher Kraft . Mit einem Schmer -
zenslaut ließ Menzingen das Schwert los, daß es klirrend zu Bo¬
den fiel .

„Kein Mord in meinem Hause, " gebot Erbermann . „Wo abe^
auch Menzingen und Denningen hinkommt, gibt es Unheil.
laßt auf der Stelle mein Haus ! Ich wollte euch Helsen, doch euere
maßlose Eitelkeit, Herrschsucht und Uebermut kennt keine Grenzt»
mehr . Der Mensch ist eben des Menschen Wolf und aus ein«»'
reißenden Wolf kann man kein Lamm machen. Für euch bei^
Menzingen und Denningen gibt es keine Umkehr mehr. Ihr müß'
und werdet euerm Schicksal nicht entgehen.

"
Unter der Wucht dieser Worte herrschte einen Augenblick i»»-

lautlose Stille . Lang genug aber , um das Brandglöcklein v»» '
nahen Kirchturm zu vernehmen. Dom Pfeifferturm tutete das H»^"
des Stadtwächters in langgezogenen Tönen .

Rüdiger Baumgärtner riß ein Fenster auf und mit Schrei
rief er Hans Diemar zu , daß dessen Haus brenne . Diemar spra »

^auf die Straße , die andern Eppinger hinterdrein . Eisenhut »»
NlatteS folgten . Auf den Straßen der Stadt wurde es lebendig '
Dürger , Bauern und Handwerker liefen nach dem Brandort .

(Fortsetzung folgt.)
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